wochenſchrift für den 


Schlagworte 


Keine Zeit war ſo reich an Schlagworten wie die 
Gegenwart. Schlagworte haben nun die Eigentümlichkeit, 
daß ſie eine halbe Wahrheit ausdrücken und damit den 
richtigen Gedanken totſchlagen. Zur Schwächung eines poli⸗ 
tiſchen Gegners ſind die Worte „Reaktion“ und „Reaktio⸗ 
när“ ſeit der liberalen Revolution vom Jahre 1848 im 
Schwange. Die liberale Denkweiſe von damals ſah die Ent⸗ 


wicklung der politiſchen Zuſtände in liberal⸗demokratiſch⸗ 


parlamentariſchem Sinne als „Fortſchritte“ zur „Freiheit“ 
an. „Reaktionäre“ ſollten diejenigen ſein, die ſich dieſem 
„Fortſchritt“ widerſetzten und das Rad nach der anderen 
Seite herumdrehen wollten. Dieſe „Reaktionäre“ waren 
der Anſicht, daß der „Fortſchritt“ den Weg abwärts führte, 
einem Abgrunde zu, in dem der Staat zerbrechen mußte. 
Die „Reaktion“ von damals, die im Grunde die ſtaats⸗ 
erhaltenden Kräfte des preußiſchen Staates verkörperte, 
hat recht behalten und Bismarck, der als geborener Führer 
bald darauf die Geſchicke des Landes in die Hand nahm, 
hat während ſeiner Lebenszeit mit feſter Hand das Steuer 
geführt und das Deutſche Reich geſchaffen. Erſt nach ſei⸗ 
nem Tode konnte es unter einer ſchwachen Staatsführung 
dahin kommen, daß der „Fortſchritt“ in ein parlamen⸗ 
tariſches Syſtem ausartete und ſich ſchließlich überſchlug. 
Es wird in Deutſchland nicht viel Leute geben, die zu 


den alten Zuſtänden des Parlaments zurückkehren wollen 


und die man deshalb in dieſem Sinne „Reaktionäre“ 
nennen kann. Sogar der „Kurjer Poznanjfi“ ſieht in ſeiner 
Beſprechung der neueſten deutſchen Ereigniſſe ein, daß es 
für die innerdeutſche Entwicklung kein Zurück zu den frühe⸗ 
ren Zuſtänden geben kann. . 


Aber was haben wir Deutſchen in Polen mit dem 
Schlagwort „Reaktion“ zu tun, das der „Aufbruch“ und 
ſeine Nachbeter beſtändig im Munde führen in der Hoff⸗ 
nung, daß durch die Wiederholung davon etwas hängen 
bleiben werde? Wie kan man bei uns Schlagworte an⸗ 
wenden, die für die Verhältniſſe unſerer Minderheit und 
unſeres Landes gar keinen Sinn haben? Lieſt man den 
„Aufbruch“, ſo ſoll jeder, der ſich ſeiner Meinung nicht an⸗ 
chließen will, „liberaliſtiſch“, „konſervativ“, „marzittiih“, 
ztreaktionär“ ſein. Aber ein ſolches Monſtrum von 
Menſch gibt es nicht und gab es nicht. 


Die Deutſchen, die hier nach der ſchweren Umwälzung 
der Jahre 1918/20 ſeßhaft geblieben ſind, gehören Kreiſen 
an, die von Natur ganz überwiegend der konſer⸗ 
vativen Geiſtesrichtung angehören, das heißt 
einer Bevölkerung, die nach Herkunft und Beruf immer 


den Sinn für eine ehrenhafte Ueberliefe⸗ 


rung und für das geſchichtliche Werden gehabt hat und 


deren Väter ſinngemäß vor dem Kriege im großen und 


anzen konſervativ waren. Das ſind alſo nicht gerade die 
räger des Liberalismus geweſen, ſondern das Gegenteil. 
Es find die Schichten, die letzten Endes den preußi⸗ 
ſchen Staat in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung getra⸗ 
gen haben. An ihre Ueberlieferung hat auch der Natio⸗ 
nalſozialismus in Deutſchland weitgehend ange⸗ 
knüpft, und Adolf Hitler ſelbſt hat dieſer Ueberliefe⸗ 
rung vor fünf Vierteljahren bei ſeinem Regierungsantritt 
in Potsdam einen weithin ſichtbaren Ausdruck gegeben. 


Für unſere hieſige Bevölkerung und ihre politiſchen 
Zustände nach dem Kriege bedeutete der Nationalſozialis⸗ 
mus keinen Bruch mit der Vergangenheit. Sie konnte mit 
Selbſtverſtändlichkeit die Grun dſätze der Gemein⸗ 
nützigkeit und der nationalen Ehre übernehmen, die 
im Mutterlande an die Spitze geſtellt wurden, eb den 
Grundſatz, daß der einzelne ſich freiwillig dem Ganzen ein⸗ 
zuordnen hat. Welche weſentliche Neuerung konnte dem⸗ 
gegenüber die Jungdeutſche Partei bringen? Wann iſt die 
Ehre und die Einmütigkeit der Deutſchen in der Oeffent⸗ 
lichteit bei uns ſeit dem Kriege ſchlechter gewahrt worden 
als im letzten halben Jahr? Sollte die gewiſſenhafte Er⸗ 
füllung der ſtaatsbürgerlichen Pflichten gegenüber dem 
Staat, dem wir angehören, dadurch beſſer gewahrt werden, 
daß man den bisherigen politiſchen Vertretern unſerer 
Volksgruppe den Vorwurf machte, dieſe Pflicht nicht richtig 
gewahrt zu haben? Soll der Grundſatz des Gemeinnutzes 
künftig dadurch zu beſſerer Anerkennung kommen, daß ſich 
Leute in den Vordergrund drängen, die ihre eigenen Ange⸗ 
legenheiten nicht in Ordnung halten konnten? 


Bisher hat die Jungdeutſche Partei mit dem „Auf⸗ 
bruch“ nur das Parteiweſen gefördert. Aber mit 
dem Parteiweſen können wir nicht zu einer Zuſammen⸗ 
faſſung unſerer Kräfte kommen und noch weniger zu einer 
wahren Volksgemeinſchaft, die uns zu freiwilliger gegen⸗ 
ſeitiger Hilfe zuſammenſchließen ſollte. Dazu kann uns 
fein Parteiweſen helfen. Darüber kann uns auch 
das Schlagwort von der „Totalität“ nicht hin⸗ 
wegbringen, das immer wieder angeführt wird. Dies 


Schlagwort hat doch wohl nur einen Sinn da, wo die 


Staatsgewalt erlangt werden kann, um mit ihrem 
Nachdruck denjenigen zu zwingen, der ſich nicht einordnen 
will. Bei uns iſt die „Totalität“ ſchon deshalb ausge⸗ 
ſchloſſen, weil die Geſetze unſeres Staates der Anwen⸗ 
dung auf alle Gebiete unſeres kulturellen und wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens Schranken ſetzen. 


Darum: Umkehr auf dem Holzwege, auf den bei uns 
die politiſche Entwicklung geraten iſt? 


Beilage zum „poſener Tageblatt“ 


deutſchen Aufbau 


11. Folge 
15. Juli 1934 


Das „Bekenntnis“ und die 17 Zeitfäße der JDP. 


Der „Einheitsblock“ iſt behördlich genehmigt. Er iſt J Grundlage der Arbeit des Wohlſtandes und der Kultur 
beſtimmt, in der „Deutſchen Vereini ung“ aufzugehen, des deutſchen Volkes angeſehen. Das neue Deutſchland 
deren Genehmigung — weil für zwei ojewodſchaften zu | iſt grundſätzlich ein Förderer der perſönlichen Tatkraft 
erteilen — noch immer in der Schwebe iſt. Dieſe Ver- auch im Erwerbsleben. Unter dem „deutſchen Sozialis⸗ 
bände ſollen der Rahmen für eine einheitliche und mus“ iſt nach den Worten des deutſchen Führers die⸗ 
parteiloſe politiſche Zuſammenfaſſung unſerer deut⸗ jenige Geiſteshaltung zu verſtehen, in der die großen 
ſchen Volksgemeinſchaft in Poſen und Pommerellen ſein. Könige ihren Staat gefürht haben, ſich ſelbſt als den 


; erſten Diener des Staates zu betrachten und nach dem 
Wollen und Aufgabe dieſer Cinheitsor; anijation find |, Wahlſpruch ‚suum enigne“, d. h. „Jedem das Seine“, 
programmatiſch in dem „Bekenntnis niedergelegt, In iſt die geiſti lt ch Bismarcks 
das allen Deutſchen unſeres Gebiets zur Stellungnahme zu handeln. Das iſt die geiſtige Haltung au 1 


vorliegt. Auch in Oberſchleſien hat dies Bekenntnis geweſen, der für ſeine Grabſchrift das Wort anordnete: 


großen Eindruck gemacht. Nicht zum wenigſten wegen der »Hier ruht ein treuer Diener“ 


Klarheit ſeines Ausdrucks und ſeiner eindringlichen „Jedem das Seinel“ iſt alſo ein weſentlicher 
Sprache. Es könnte auch dort die Grundlage für eine | Grundfaß des deutſchen Sozialismus im ke zur mar⸗ 
innere Sammlung aus der Parteizerriſſenheit werden. xiſtiſchen Parole: „Jedem das Gleiche“. Außerdem aber 
Die Vertreter der völkiſchen Deutſchen Partei in Ober⸗ enthält der deutſche Sozialismus den Willen zur Volks⸗ 
ſchleſten haben hervorgehoben, daß das „Bekenntnis“ feinen einheit, zum Ausgleich der Klaſſen⸗ und Standesunter⸗ 
Bruch mit dem deutſchen Gemeinſchaftswillen der Ver⸗ ſchiede, zum Gemeinnutz, der vor Eigennutz gehen ſoll, zur 
gangenheit bedeutet, ſondern daß es ihm nur den Aus⸗ Ueberordnung des Gemeinwohls über alle Wünſche des 
druck gibt, wie ihn heute das ganze deutſche Volk emp⸗ einzelnen und zum Opferwillen. Dieſe Grundſätze ſind im 
findet. Auch die früheren Jungdeutſchen Oberſchleſiens, „Bekenntnis“ klar ausgeſprochen, es tut wenig zur Sache, 
die ſich ſeit Oſtern um eine Einigung der oberſchleſiſchen ob man dafür das jo vieldeutig angewandte Wort „Sozia⸗ 
Parteien bemühen, haben in dem „Bekenntnis“ ihre Auf- lismus“ gebraucht. 

faſſung unſerer deutſchen Aufgabe beſtätigt gefunden. Die Ausführungen der „17 Leitſätze“ über dieſen Punkt 


Vergeblich wollen die Verſammlungsredner der Jung⸗ ſind nur ein Abklatſch von Regeln, die in Verhältniſſen 
deutſchen Partei ihren Hörern einreden, daß das „Be- 5 9107 aa Be A ben 17 
tennints nichts lei als eine Wiedergabe ihres Programms Peitſägen“ he ißt: 115 2 1 e er 
der „17 Leitſätze. Das „Bekenntnis“ iſt nur ein Beweis Da mu ehelich erworben fein und jo an emenbet 
7 885 die politiſche Haltung gerade unſeres Gebiets in a a gemeinſchaft dient.“ 1 — klingt 
een eſentlichen auch früher ſchan diejenige war, die | großartig aber hat es im Ernſt eine Bedeutung? Hat die 
Wär da Zugleich ist ſte ein Ben l or FOR bisher in den 12 Jahren ihres Beſtehens eine Auf⸗ 

1 1 ei 0 8 2% 2 2 2 2 

| der Jungdeutſchen Partei, die alleinige Trägerin des N e n anges 
geistigen ge mit dem deulſchen Geſamtvolk ſchaft dient“? Und haben alle Abre n 
zu ſein, un egrnde ift. N I aa fung beſtanden? Das ſind doch nur tönende Worte, die 
Selhtändig und andersaltig iſt im Pro. im beiten Falle — aber ſchlecht formuliert — den Willen 
gramm der Jungdeutſchen Partei nur ihre Organiſation | zur Volksgemeinſchaft ausdrücken ſollen, den auch die an⸗ 
als Partei, ihr Anſpruch auf Unterwerfung unſerer | deren haben. In einem Programm, das Klarheit braucht, 
Deutſchenzunter eine, wie wir meinen, menſchlich und poli⸗ waren ſie mindeſtens überflüſſig, zumal die JDP. eine 
tiſch unzulängliche Führung. Dieſe Rien ift ſatzungs⸗ andere Rechtsordnung des Privateigentums weder durch⸗ 
mäßig ſo verklauſuliert, daß fie praktiſch unabſetzbar und führen noch auch nur anſtreben kann. . 
in 8 8 it, Darüber haben freilich die hie⸗ Dagegen fehlt in den unbeſtimmt gehaltenen Sägen: 
bie fe 155 ee Sol jehe Alacheit, mie Re N eine, Einwirkung cu 
(et suffürhigen, lauten de de breed Page eine rare ae Mir das polig 
05 ihrer gähtenden Intelligengler ft Te 5 Heer Streben gezogen, indem es jeititellt, daß die kulturellen 
orientierung das Gefühl maßgebend und der Verſtand ent⸗ und berufsſtändiſchen Organisationen außerhalb des polt- 
Shi, "über sl gen f Bi l deen | le e e e iz Gellehen, Löernge 
augen hat. u früher in erſchleſten und durch zahlreiche Artikel des Aufbruchs“ durchaus ver⸗ 

N s wirrt. Ein 79 5 75 Programm einer Minderheit braucht 

Einzelne Parteiredner betonen, daß der „deutſche aber gerade über dieſen Punkt volle Klarheit, es handelt 
Sozialismus“ das beſondere im Programm der JOB | fi für fie dabei um eine Lebensfrage ihrer Sondereinrich⸗ 
ſei. Aber das iſt nicht richtig. Die „17 Leitſätze“ weiſen tungen als Minderheit. Die Bielitzer Leitſätze ſind leider 
ebenſo wie die reichsdeutſche Erneuerung den Sozialismus | in rähwinkel formuliert, und ihre propagandiſtiſche Aus⸗ 
der ma ar iftilchen Geiſtesrichtung ab und fehen in breitung iſt nur geeignet, die 8 über die Gren⸗ 
ihr den ärgſten Feind. Das Privateigentum wird vom ze zu verwirren, die uns als Minderheit im Staate geſetzt 
neuen Deutſchland nicht nur anerkannt, ſondern als ſind. 


Die partei der Mitläufer 


In den vergangenen Zeiten des parlamentariſchen an Programmpunkten zogen dann ihre überzeugungs⸗ 
Syſtems, als die „Souperänität des Volkes“ proklamiert | treuen, im Akkord oder gegen Fixum bezahlten Wander. 
und die „Maſſe Menſch vergottet wurde, hatte jede Bar: | redner in den (Wahl-) ͤKampf der (Laſtkraft⸗⸗Wagen und 
tei ihr prächtiges Programm und verſprach jedem alles. (Sprechchor⸗)Geſänge. 

Die Parteiprogramme waren wohlweislich ungemein ela⸗ Wer vieles bringt, wird vielen etwas bringen! — wan 


ſtiſch geformt, ſie konnten ſo und konnten auch anders |; it di 
ausgelegt werden — je nach Bedarf, je nach Erfordernis iht Grundsatz und mit biefen Grundja wandten Ban 


der Lage. Eine Partei, die a Ehre und die nach Partei⸗ an alle, die gewoßnheitsmäbig auf bie am meiſten TAI 


rte 1h ler „ a 

begriffen dazu gehörige Elaltizität hielt, war wie der We . a Parteien 
Etagenchef eines Warenhaiſes jederzeit in der Lage, | wandten fi an die, die ſich keine Mühe nahmen, die Ver⸗ 
jedem 1 der Ken Mae Berufsſtände und Anz | jprehungen auf ihre Echtheit zu prüfen, die die Programme 
Iprüßie mit 10 Ange 1 en ins Geſicht zu ſpringen, die gar nicht kannten und verzückt den Verheißungen der Par⸗ 
gerade am Platze waren. teiwerber folgten, wie dereinſt die Kinder von Hameln 


So erfuhren wir gele entlich aus dem Munde braver ben„betöresiben Hötensänen des Rattenfängers. Euig tn. 
bürgerlicher Warten Aendern Augenblick, daß beantwortbare Frage: warum folgten e? u nos 
feine Partei im Arbeiter det ſchwieligen Fauſt (wie man 5 ee des e von Hameln hat noch ke 
dann außerordentlich ſchön u Tagen pflegte) das Funda⸗ een eee » 

ment des Staates ſehe. Die klaſſenkämpferiſche Sozial⸗ In den meiſten Fällen wird es ſich bei den politiſchen 
demokratie hatte die Vernichſung des Pridateigentums und Kindern, die den Lockrufen der Parteien folgten, wohl um 
insbeſondere die Verfiigung des Mittelftandes, der für fie. ſolche Menſchen gehandelt haben, die irgendetwas auf 
wegen ſeiner ſoziologiſchen Bedeutung gefährlich war, in ga iger Leber hatten und dieſen Aerger nun abſchütteln 
ihrem Parteiprogramm „velankert“. Wir erlebten plötz⸗ wollten. Das konnten fie am beiten tun, indem fie in 
lich, daß dieſe Sozialdemokmtie ihr warmes Herz für die öffentlicher, geheimer Wahl mutigen und f ammenden Pro⸗ 
Belange des Mittelſtandes entdeckte und um die geneigte teſt einlegten gegen diejenigen, die gerade am Ruder waren 
Gefolgſchaft dieſes Mitteljtindes warb. Die parlamenta- und infolgedeſſen ſelbſtverſtändlich am Kummer des ein⸗ 
riſchen Parteien proklamierſen ſtets das als ihre „unver: zelnen die Schuld tragen mußten. 

zichtbare Forderung“, was ihnen aus taktiſchen Gründen Alte parlamentariſche Spielregel, wer dagegen iſt, 
jeweils am meiſten zugkräftig erſchien. Und mit dieſer hat recht. Immer der, der „dagegen“ iſt. Es iſt ja jo 
Auswahlſendung aus ihrem reich aſſortierten Vorratslager | unendlich einfach, immer „dagegen“ zu ſein. Die ſtändige 


* 


Konſervalivismus iſt der Berftand einer Nalſon. Der 
weulſche Konſervatismus, nicht als Partei, ſondern als 
Bewußtſein, war die Vorausſetzung, unker der wir den 
Krieg nur gewinnen konnten. Und auch nach dieſem Kriege 
iſt der konſervative Verſtand der einzige, der die Begeben. 
heiten aus dem Ganzen verſteht und ſich nicht erſt darüber 
zu wundern braucht, daß die Revolution (von 1918) ver- 
ſagte und der Friede uns in 14 Punkten befrog. 

Moeller van den Bruck. 


umme 


Aufeinanderfolge von „Hoſiannah!“ und „Kreuziget ihn!“ 
wird ſich immer und ewig wiederholen, ſolange nach Mehr⸗ 
heiten darüber abgeſtimmt wird, wer recht hat! Das er⸗ 
hebende Wort von der Souveränität des Volkes, von dem 
laut Artikel 1 der Weimarer Verfaſſung z. B. „alle Ge⸗ 
walt“ ausgehen ſoll, führt nicht zur erhöhten Verantwor⸗ 
tung jedes einzelnen, nicht einmal der paar hundert ge⸗ 
wählten Volksvertreter, ſondern zu der 5 
und potenzierten Verantwortungsloſigkeit der Millionen 
von Wählern. Was einſt Bismarck dem Demokraten 
Eugen Richter ins Geſicht rief, gilt für das ganze Sy⸗ 
ſtem der Demokratie: „Es iſt ſo leicht, ſo unfruchtbar, alles 
zu verneinen und ſicher zu ſein, daß man nie auf die Probe 
geſtellt werden kann, es beſſer zu machen.“ 

Es waren die Mitläufer, an die die parlamen⸗ 
tariſchen Parteien ſich wandten. Die Mitläufer brachten 
heute der einen, morgen der anderen Partei den „Sieg“, 
nicht das kleine Häuflein der von der Idee oder vom Pro⸗ 
gramm der Partei Beſeſſenen oder Ueberzeugten. Dieſer 
Millionenarmee von Mitläufern mußten die Parteien den 
Himmel auf Erden verſprechen. Die Cäſaren im alten 
Rom hielten ſie mit dem Verſprechen: „Panem et Cir⸗ 
cenſes!!“ (Brot und Zirkusſpiele) bei guter Laune. 

Bei uns ſtrömen die Mitläufer der Jungdeutſchen 
Partei zu, die ſeit einigen Monaten in unſerem Gebiete 
die Werbetrommel rührt. Da ſehen wir ſie alle, die ewig 
Mißvergnügten, denen auch bei ſtrahlendem Sonnenſchein 
die Sonne nicht hell genug ſcheint, denen ſelbſt im Jahre 
1928 der Roggen und der Weizen noch nicht teuer genug 
war und die niemals da zu finden waren, wo es galt, 
ohne Anſpruch auf Titel, Orden und Ehrenzeichen oder 
auf Altersverſorgung am Aufbau des Deutſchtums mit⸗ 
zuarbeiten. Heute blüht ihr Weizen, aber es iſt ein gif⸗ 
tiger Weizen, und er wird niemals ſo hoch im Kurſe ſtehen 
wie der Weizen, auf dem fie im Sommer 1928 ſitzen ge⸗ 
blieben ſind. Heute können dieſe mißvergnügten Beck⸗ 
meſſer alles von der Leber weg reden, womit ſie bisher 
nur im engen Kreiſe ihrer Gleichgeſinnten und am Stamm⸗ 
tiſch recht behielten. Heute können ſie das Gift der ewigen 
Miesmacherei öffentlich verſpritzen, und — ſie finden in 
ihren Volksverſammlungen Beifall, rauſchenden Beifall 
ſogar, wenn ſie genügend hilfreiche Hände zum Klatſchen 
mitbringen! Heute wird dieſen Predigern des Haſſes, die⸗ 
ſen hämiſchen Läſtermäulern von den Parteifunktionären 
beſcheinigt, daß ſie wahrhaft völkiſch ſeien mit ihren Wor⸗ 
ten, Volksfeinde aber diejenigen, die ohne Worte, doch 
mit der Tat völkiſche Arbeit geleiſtet haben. Das ſouve⸗ 
räne Volk jubelt über ſeine neuen Helden, die bisher jeg⸗ 
liche Bindung an die deutſche Gemeinſchaft als Beeinträch⸗ 
tigung ihrer perſönlichen „Freiheit“ entrüſtet zurück⸗ 
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gewieſen haben, heute aber mit hohlen Worten, und immer 
doch nur mit Worten ‚in ihr ſchwelgen. 

Da ſind diejenigen unter den Mitläufern, die Groll 
im Herzen tragen, weil ſie auf einer deutſchen Bank ein⸗ 
mal eine Stunde haben auf den Direktor warten müſſen 
(was Herr Wiesner in einer öffentlichen . 
als ruchloſes Verbrechen „brandmarkte“), da find die, die 
empört ſind, weil ihre Genoſſenſchaft es unerhörterweiſe 
gewagt hat, ſie an die Zahlung ihrer rückſtändigen Zinſen 
zu mahnen, während ſie doch als Deutſche glaubten in An⸗ 
ſpruch nehmen au dürfen, daß ihnen auch das Kapital auf 
Kosten ihrer Mitmenſchen und Nachbarn geſchenkt würde. 
Und da ſind die, denen niemand mehr helfen kann, weil 
ſie ſich ſelbſt durch Leichtſinn zugrunde gerichtet haben, und 
für die ihre Nachbarſchaft ſchon genug Opfer gebracht hat, 
die aber immer weitere Opfer verlangen, weil ſie beim 
Opfern immer nur Nehmende, niemals aber Gebende ſein 
wollen. 8 \ y 
Und bei uns kommt noch eine andere Sorte Mitläufer 
hinzu, die wir vordem nicht gekannt haben. Es ſind Men⸗ 
ſchen, die bisher den lieben Gott einen guten Mann und 
Politit haben Politik ſein laſſen. Sie haben ſeit dem 
30. Januar 1933 von jenſeits der Grenzpfähle vernommen, 
daß diejenigen geehrt wurden und Vorzüge genoſſen, die 
beizeiten „richtig gelegen“ hatten, ſich rechtzeitig die Par⸗ 
teizugehörigfeit erworben hatten. Sie witterten etwas, 
die Harmloſen. Kam da ein irgendein Verſammlungs⸗ 
redner! Das Maß ſeiner Reden hatte er ſich nach den 
Rednern der wirklichen Volksbewegung jenſeits der Grenze 
zurechtgeſchnitten: „Wie er ſich räuſpert und wie er ſpuckt, 
das hat er ihm glücklich N a Und der ſagte, die 
Jungdeutſche Partei werde hre „alte Garde“ zu ehren 
wiſſen und nur ihr dereinſt das Recht zur Kritik zuge⸗ 
ſtehen — deshalb: hinein in die Jungdeutſche Partei, es 
iſt unwiderruflich letzte Gelegenheit! 13 Mitglieder um⸗ 
faßte die „alte Garde“ am 30. Januar 1933 — unerſchöpf⸗ 
liche Möglichteiten winkten denjenigen, denen der Traum 
den Wunſch vorgaukelte, ſie könnten dereinſt auch einmal 
zu einer „alten Garde“ gehören, gleichviel wo und wie! 

Wir ſehen gewiß auch in den Reihen der Jungdeutſchen 
einen Teil unſerer Jugend. Dieſe jungen Menſchen glau⸗ 
ben, daß die Partei das erfüllen wird, was aus ihrer 
anſtändigen Geſinnung, aus ihren ehrlichen Herzen an 
Hoffnung und Sehnſucht erwachſen iſt und was ſie in Taten 
verwirklicht ſehen will. Wir tadeln dieſe Jugend nicht, 
wir achten ihre ehrliche Begeiſterung. Dieſe 
Begeiſterung iſt niemals Sünde, denn ſie wurzelt in der 
Leidenſchaft. Leidenſchaft aber gehört zur Jugend, wenn 


ſie überhaupt Anſpruch darauf erhebt, jung zu ſein. Kar⸗ 


rieremacher aber ſind nie jung. Es iſt uns ſtets eine klare 
Gewißheit geweſen, daß wir uns mit der ehrlichen Jugend 
wieder finden werden, weil ſie mitarbeiten, mitwirken will 
—.— Aufbauen, nicht aber Kärrner ſein will beim Ab⸗ 
rechen. 
Niemand täuſche ſich aber und ſehe das als Bewegung 


an, was letzten Endes nur Tummelplatz der Ehrgeizigen, 


Zukurzgekommenen iſt. Die Jugend iſt nur Vorſpann, 
nicht Träger dieſer Partei. Durch Schimpfen und Schreien 
ſucht die Partei den Anſchein zu erwecken, als ſei ſie Be⸗ 
wegung. Man kann zwar elle vortäuſchen, aber 
man tritt doch nur auf der Stelle! Mek. 


An den Pranger, herr Wiesner! 


In Nr. 17 des „Aufbruchs“, des Organs der Jung⸗ 
deutſchen Partei, findet ſich folgende Notiz: 9 


»An Herrn Abgeordneten von Saenger! In 
einem von Ihnen herausgegebenen Flugblatt haben 
Sie die Stirn zu erklären, daß ich mir von der Partei 
vor Jahren habe zl 75 000 als Jahresgehalt bewilligen 
laſſen. Ich erkläre hiermit öffentlich, daß dieſes Ge⸗ 
rücht von Ihnen erlogen und Sie mich in der ge⸗ 
meinſten Weiſe verleumdet haben. Ing. Wiesner.“ 
Weil es ſich hier um ein Schulbeiſpiel dafür handelt, 
in welch unlauterer Weiſe Herr Wiesner und ſeine Jung⸗ 
deutſche Partei agitieren, ſtellen wir folgendes nochmals 
feſt (vgl. auch „Wahrheit“, Folge 9 vom 1. 7.1): 

f r Ing. Wiesner hat ſich vor einigen Jahren für 
die Bauaufſicht bei der Bielitzer Talſperre, die auf 2 Jahre 
berechnet war, 150 000 zt bewilligen laſſen, alſo jährlich 
75 000 31. Hierüber hat die „Wahrheit“ Nr. 4 vom 
26. 5. 1934 unter der Ueberſchrift „Durch die Talſperre in 
die Politik“ folgendes berichtet: „... Erſt im Jahre 1929 
empfand Herr Wiesner das Bedürfnis, aus dem „Verein“ 
eine „Partei“ zu machen, und dieſer Entſchluß hatte folgende 
Vorgeſchichte: Herr Ingenieur Wiesner war ſeinerzeit 
als Kandidat der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft (Deutſche Partei und Chriſtlich⸗ſoziale Volkspartei) 
in den Bielitzer Gemeinderat gewählt worden. Als Inge⸗ 
nieur wurde er Mitglied der Baukommiſſion und 
ſogar deren Vorſitzender. Als ſolcher ſetzte er 
ſich ſehr ſtark für das Projekt des Baues einer 
Talſperre zur Waſſerverſorgung der Stadt Bielitz ein, 
das auch ſpäter angenommen wurde. } 

In dieſem Projekt, das eine Bauzeit von zwei 

Jahren vorſah, war für die Bauleitung ein Pau- 

ſchalhonorar von 150 000 Zloty ausgeſetzt. Herr 

Wiesner bewarb ſich ſelbſt um dieſe Bauleitung, 

und die Stadtverwaltung war geneigt, fie ihm 
u übertragen. 

Allerdings erhob die Wojewodſchaft Einſpruch, weil ſie es 
für u e bielt, daß die Bauleitung und die Ueber⸗ 
wachung des Baues durch die Baukommiſſion in eine Hand 
gelegt würden. Herr Wiesner erhielt alſo die Bauleitung 
nicht, was für ihn umſo ſchmerzlicher war, als er eine 
gute Stellung bei einer Bielitzer Baufirma inzwiſchen auf⸗ 
gegeben hatte. 

Er beſchuldigte nun den deutſchen Bürgermeiſter 

und ſeine Kollegen 

im Gemeinderat, daß ſie ſich nicht hinreichend für 
ſein perſönliches Intereſſe eingeſetzt hätten, er 

kündigte der Wahlgemeinſchaft die Freundſchaft auf, 
und bei den letzten Bielitzer Kommunalwahlen im Dezember 
1929 marſchierte zum erſtenmal die Jungdeutſche Partei 
mit einer eignen Liſte auf und errang damals drei Mandate 
für ſich. Von dieſem Zeitpunkt an dafieren nun die uner- 
freulichen Reibungen und Zänfereien innerhalb des Bie- 

(iger Deutſchtums, die allerdings noch einige Jahre auf den 
Ort Bielitz beſchränkt blieben.“ 

Von dieſen Feſtſtellungen hat der Parteiführer Herr 

Ing. Wiesner keine Notiz genommen. Kurz darauf iſt in 


einem Flugblatt, für das der Abgeordnete von Saenger 
preßgeſetzlich verantwortlich zeichnete, das gleiche wiederholt 
worden mit den Worten: 

„Herr Wiesner iſt derjenige, der hier bei uns die 

angeblichen „Bonzen“ beſchimpft, obgleich hier nie- 

mand auch nur im entfernteſten ein Jahresgehalt 

von 75000 zi bezieht, wie ſich das Herr Wiesner 

vor einigen Jahren in Bielitz hat bewilligen laſſen.“ 

Der auf ſeine Ehre ſo bedachte Parteiführer Ing. 
Wiesner reagierte hierauf auch nicht ſofort, ſondern 
erſt nach mehreren Wochen. 

Offenbar hoffte er, daß den Leſern des Flugblattes 

der genaue Inhalt nicht mehr erinnerlich ſein würde 
und trat nun mit der obenangeführten Erklärung hervor. 
Er unternahm dabei die Fälſchung — man leſe genau 
den oben zitierten Text des Flugblattes! — zu unterſtellen, 
daß Herr von Saenger behauptet habe, Wiesner habe ſich 
von der Partei 75 000 zt bewilligen laſſen! 

Mit Hilfe dieſer bewußten Jälſchung verſucht er, 

Herrn Abgeordneten von Saenger als Lügner und 

Verleumder hinzuſtellen. 


Wir erklären, nicht der iſt ein Verleumder, der den Inhalt 


einer unwiderſprochen gebliebenen Behauptung wiederholt. 
Derjenige verleumdet und vergeht ſich an der Ehre des 
Volksgenoſſen, der mit Hilfe einer Fälſchung dem anderen 
Behaupfungen unterſtellt. die niemals geſagt worden ſind! 

Dieſes Beiſpiel, Herr Wiesner, iſt trefflich geeignet, 
ſich mit Ihren Kampfmethoden und deren Ihrer Jung⸗ 


deutſchen Partei vertraut zu machen. 


ä— — — .— — —4ͤ—2—ä— ä — 


Das Deutſchtum ſoll wiſſen, daß nicht diejenigen 
einen Makel haben, en der Jungdeuiſchen 
Partei dauernd mit Schmutz beworfen werden! 
Wir werden nicht zulaſſen, daß die Männer, die reſtlos 
für ihr Volkstum ſich einſetzten, als Sie mit Ihrer Jung⸗ 
deutſchen Partei es noch nicht taten, von dieſer beſchimpft 
werden. Unſere deutſchen Volksgenoſſen ſollen wiſſen, daß 
nur die unwahrhaftigen, demagogiſchen Methoden der Jung⸗ 
deutſchen Partei es vermocht haben, Gutgläubige in Ihre 
Reihen zu ziehen. Unſere deutſchen Volksgenoſſen haben 
inzwiſchen ſchon gemerkt, wo die üblen Verleumder ſitzen! 


Das Ende 
der „Danziger Allgemeinen Feitung“ 


Die Generalverſammlung det „Danziger Allgemeinen Zei⸗ 


tung“, Aktiengeſellſchaft in Danzig, hat vor einigen Wochen die 


Liquidation beſchloſſen. Die Zeitung, die früher die Ziele der 
Deutſchnationalen Volkspartei im Freiſtaat Danzig vertrat, be⸗ 
tätigt ſich ſeit einiger Zeit als Mitteilungsblatt der „Jung⸗ 
deutſchen Partei in Polen“ und verſucht. auch in unſerem Ge⸗ 
biete Boden zu faſſen und dadurch wieder ihre Rentabilität 
zurückzugewinnen. Verſuche, die „Danziger Allgemeine Zeitung“ 
in irgendeiner Form zu erhalten, ſind nach unſeren Informa⸗ 
tionen erfolglos geblieben. Ueber den Zeitpunkt für die Durch⸗ 
führung der Liquidation liegen bisher noch keine Nachrichten 
vor. 8 


Aktive, paſſive Loyalität! 
Ein neues böſes Schlagwort der Jungdeutſchen Partei 


Aus unſerem Leſerkreiſe erhalten wir nachſtehende be⸗ 
achtenswerte Zuſchrift, deren Inhalt wir uns durchaus an⸗ 
ſchließen: 

Auf einer jungdeutſchen Verſammlung in Netzthal am 
23. Juni erklärte ein ſehr geſchäftiger jungdeutſcher Partei⸗ 
redner in Gegenwart von Vertretern der polniſchen Orts⸗ 
behörde: Die Jungdeutſche Partei werde dem polniſchen 
Staat gegenüber aktive Loyalität üben, während die Nicht. 
Jungdeutſchen (Anhänger des Jung⸗ und Einheitsblocks) 
weiter paſſiv loyal bleiben wollen. (Mit dieſem Schlag⸗ 
wort arbeiten jetzt die jungdeutſchen Redner auf allen 
Verſammlungen.) 3 = 

„Loyal“ (ſprich loajal) iſt ein franzöſiſches Wort und 
heißt 1 deutſch: geſetzmäßig, pflichtmäßig, zur Regierung 
haltend. „Loyalität“ überſetzt das deutſche Wörterbuch 
auch mit Biederkeit, Gutgeſinntheit, Untertanentreue. Das 
Gegenteil von „loyal“ iſt „illoyal“ d. h. nicht loyal“). 
Nach jungdeutſcher Meinung gibt es zwei Arten von Loya⸗ 
lität: die aktive und die paſſive, d. h. zu deutſch: die t&@= 
tige und die untätige. i 

Der jungdeutſche Neiſeredner hat alſo in Netztal vor 
Polen behauptet: Die Deutſchen unſeres Gebietes, ſoweit 
fie zu der alten und gegenwärtigen Führung ſtehen, ſeien 
dem polniſchen Staat gegenüber zwar geſetzmäßig, pflicht⸗ 
mäßig, treu, aber — ſie bleiben in di 
tung untätigl Aehnliches haben bisher die Gr 
ſt en Deutſchenhaſſer unter den Polen nicht be⸗ 
hauptet, um damit ihre deutſchfeindlichen Forderungen zu 
rechtfertigen. Dem jungdeutſchen Redner iſt es wohl nicht 
zum Bewußtſein gekommen, auf welche Seite er ſich mit 
ſeinem ſchlimmen Wort geſtellt hat. 

Ein polniſches Blatt in Pommerellen hat bereits 

eifrig das Stichwort von der „paſſiven Loyalität“ 

8 aufgegriffen i 
und ſeinen Leſern mitgeteilt: „Jungdeutſche“ und „Alt⸗ 
deutſche“ ſind beide nationalſozialiſtiſch, hitleriſch; aber die 
„Altdeutſchen“ („Junkerpartei“) bilden den . pa n 
Flügel, die „Jungdeutſchen“ den polenfreundlichen, lovalen. 

Iſt es nicht traurig und beſchämend, daß Deutſche in 
Polen in ihrem blinden Parteieifer ſich jo weit gehen laſſen, 
dem unberechtigten Mißtrauen der Polen gegen das 
Deutſchtum neue Nahrung zu geben, indem ſie ſelber den 
Polen ſagen: Seht, dieſe und dieſe Deutſchen ſind untätig 
und gleichgültig in ihrer Einſtellung zum polniſchen Staat? 

Was ſoll man nur von ſolch einem Gebaren denken, 
das einen Großteil der eigenen Volksgruppe beim herr⸗ 
ſchenden Mehrheitsvolk in Mißkredit bringt und jeglicher 
Wahrheitsgrundlage entbehrt? Die Jungdeutſchen haben 
doch gewiß das gemeinſame Bekenntnis des Pommereller 
Jungblocks und des Poſener Einheitsblocks geleſen. Dort 
heißt es im 2. Artikel u. a.: 

„Wir Deutſche in Poſen und Pommerellen be⸗ 

kennen uns zu den Pflichten, die uns als Bürger 

des Polniſchen Staates auferlegt find. — Mit dem 

polniſchen Mehrheitsvolk wollen wir in gegen⸗ 

ſeitiger Achtung gutes Einvernehmen halten.“ 


. ſeiner materiellen Kultur, an der Verbeſſerung 


liches und unwiderlegbares Zeugnis für die aktive 
Loalitat der Deutſchen im alten 3 
ruhmvollen Vergangenheit im oſtmitteleuropäiſchen Raum, 
wollen auch 
wirken. a 8 x 
Das ijt von ihren Führern immer wieder frei und 
offen geſagt worden und hat durch 
Haltung und Tat unſerer Volksgruppe 

lebendigen Ausdruck gefunden. Die Reden und Forderun⸗ 
gen der deutſchen Abgeordneten in Seim und Senat waren 
erfüllt von echt ſtaats bürgerlichem Geiſt. Die Magyar 
gehören in Polen zu den ſicherſten Steuerzahlern. Die 
jungen Deutſchen in der polniſchen Armee fanden immer 
die Anerkennung ihrer Vorgeſetzten. Und wenn die Deut⸗ 
ſchen in Polen für ihre Volkstumsrechte eintreten, tun ſie 
es nicht nur aus innerem Herzen, ſondern auch deshalb, 
weil das Geſetz (Verfeſſung, Minderheitenſchutzvertrag) 
es ihnen befiehlt. Als „nationale Minderheit“ ſind fie 
freilich aus der ſtaatlichen Verantwortung im weiten Maße 
ausgeſchaltet; ihren angeborenen und anerzogenen Willen 
zur aktiven Loyalität iſt von den Trägern polniſch⸗ſtaat⸗ 
licher Souveränität eine Grenze geſetzt. 

Das alles wiſſen die Jungdeutſchen ganz genau, und 

dennoch faſeln ſie von „paſſiver Loyalität“. 


Streng genommen gibt es überhaupt keine paſſive Lona⸗ 


lität, denn Gehorſam gegenüber dem Geſetz und ſtaats⸗ 
bürgerliche Pflichterfüllung ſind Eigenſchaften, die ſich nur 


Wer will. 

ist ſtill. 

Nur wem heimlich vorm Ernſte graut, 

will überlaut. Stammler. 


umme 


um Tun zeigen. Wie kann man u ntätig gehorſam ſein 
und ſeine Pflicht erfüllen? Paſſive Loyalität iſt alſo 
ein Widerſpruch in ſich. 
an. Zum Schluß dieſer kurzen Betrachtung noch eine Frage: 
Wird' es in Deutſchland einen Polen geben, der es fertig 
betommt, vor Vertretern deutſcher Behörden ſeine Volks⸗ 
genoſſen im Reich in tätige und untätige Staatsbürger zu 
ſcheiden und auf die vermeintlichen Untätigen und Gleich⸗ 
gültigen mit dem Finger zu zeigen? 
Zu welchen Verwirrungen führt doch dieſer unſelige 
jungdeutſche Streit! Es iſt wahrlich die höchſte Zeit, daß 
ihm ein Ende geſetzt wird. 
Derartiges haben nur die deutſchen Linksparteien vor 

und während des Krieges und die Erfüllungsparteien nach 

dem Kriege fertig bekommen. An ihren Früchten wurden 
ſie erkannt! B. 


Die Jugend muß ſchweigen 


lernen 
Gef fordert von der Jugend ſtrenge Difziplin 


Preußentum bedeute noch nicht Kaſernenhof, Preußentum 
im beſten Sinne in ſich habe der Führer, 93 fei 
eineswegs 


e 
Volke ſchon viel Schaden N die Jugend nicht 
das Schweigen lerne, im Alter ſei es erſt recht nicht möglich. 


Volkes rein ſein. 


R Wir jo fuhr Rudolf Heß fort, die wir jung geblieben 


ind und ihr, die ihr jung ſeid, wollen gemeinſam ſchaffen 
ie das neue Reich, das in pielem anders ausſehen wird, 
5 wir es heute ſehen. 


€ Mit eigentlich Widergeſinnten verſucht man umfonft 
inigfeit zu halten, es bricht immer wieder einmal aus- 
einander. i Goethe. 


Goethe⸗Worte 


gegen die Miesmacher, Herunterzieher 
und Einreißer 


„Die nferzieher machen, daß man ewig de- 
ſenſiv — — Man hat nichts von * man wird 
nicht gefördert. Ihre Liebe gewinnt man doch nicht und 
muß ewig wie vor Feinden auf der hut fein.“ (Zu Riemer, 
28. Juni 1809.) | 


„Alles opponierende Wirken geht auf das Negative 
hinaus, und das Negalive ift nichts. Wenn ich das Schlechte 
ſchlecht nenne, was iſt da viel gewonnen? Nenne ich aber 
das Gufe ſchlecht, jo iſt viel geſchadet. Wer recht wirken 
will, muß nie ſchelten, ſich um das Verkehrte gar nicht be- 
kümmern, ſondern nur immer das Gute kun. Denn es 
kommt nicht darauf an, daß eingeriffen, jondern daß etwas 
aufgebaut werde, woran die Menſchheit reine Freude emp- 


finde.“ (Zu Eckermann, 24. Februar 1825.) 
* 


„Wer dir etwas zweifelhaft reife den kannſt du 


nur gleich abweiſen.“ (Zu F. v. Müller, April 1819.) 
* 


„Durch böswillige und indiskrete Dichteleien macht 
man ſich nur Feinde und verbittert Laune und Exiſtenz ſich 
ſelpſt. Ich wollte mich doch lieber aufhängen als ewig ne. 
gieren, ewig in der Oppofifion ſein. Ihr ſeid noch gewaltig 
jung und leichffinnig, wenn ihr jo etwas billigen könnt. 
Das iſt ein alter Sauerfeig, der den Charakter infiziert hal 
und aus der (franzöſiſchen) Revolutionszeit ſtammt“ (Zu 


J. v. Müller, 18. Juni 1826.) 


„Was wir in uns nähren, das wächſt; das iſt ein ewi⸗ 
ges Nafurgejeh. Es gibt ein Organ des Mißwollens, der 
Unsufriepenheit in uns, wie es eines der Oppofifion, det 
Iweifelſucht gibt. Je mehr wir ihm Nahrung zuführen, es 
üben, je mächtiger wird es, bis es fi zuletzt aus einem 
Organ in ein krankhafles Geſchwür umwandelt und ver- 
derblich um ſich frißt, alle guten Säfte aufzehrend und er · 
ſtickend. Dann ſetzt ſich Reue, Vorwurf und andere Abſur⸗ 
dität daran, wir werden ungerecht gegen Andere und gegen 
uns ſelbſt die Freude am fremden und eigenen ag 


und vollbringen geht verloren. Aus Verzweiflung ſuch 


Rede witzlebens in pleſchen 


Am Sonnabend. dem 7. Juli, fand in Pleſchen im Saale 

Anſtalten eine Verſammlung ſtatt, 
250 perſönlich geladene Volksgenoſſen 
r Bevölkerung erſchienen waren. Im 
ſtaltung ſtand ein Vortrag des Herrn 
iſzkowo, des Vorſitzenden des deut⸗ 
Aufgabe der deutſchen Volks⸗ 
ſammlung wurde von Herrn von 


des Herrn von Witzleben ſeien 
che Volksgruppe 


der Joſt⸗Streckerſchen 
zu der etwa 200 bis 

aus allen Schichten de 
Mittelpunkt der Veran 
von Witzleben 
ſchen Zentralverein 
gruppe in Polen. Die Ver 


folgende Punkte hervorzuheben: Die deutf 
ſondere Aufgaben zu erfüllen. 
uf wirtſchaftlichem und kulturellem Gebiete. 
Monaten jedoch verſuchen Volksgenoſſen, 
der Jungdeutſchen Partei organiſiert haben, das 
cht unſerer Betätigung auf das politiſche Gebiet 
Zeit Zeugen eines Bru⸗ 
teilig auswirken muß. 
ahre 1920 unbekannt 
gitation gewiſſer Kreiſe a 
bewußten mit gr 
ungdeutſchen haben ſich 
det, die durch die Wirtſchaftskriſe zu Boden 
in der Jungdeutſchen 
zu fi die zum großen Teil 
n beſeelt ſind, jedoch in ihrem Eifer nicht 
erkennen, die uns als Minderheit ge⸗ 
bt auf der Gegenſeite, auf revo lu⸗ 
er neuen dautſchen Weltanſchauung 
ß wir aber als Minderheit uns 


Ziel der Völkiſch⸗ 
r Entwicklung, 
der Revolution iſt 
achtmittel beſttzen, 


in Polen hat be 
in erſter Linie a 
In den letzten 


zu verlegen. Wir ſind ſeit einiger 
derkampfes, der ſich für uns alle na 
Der Parteiſtreit, der 
war, iſt durch die A 
der alle Verantwortungs 
Sorge erfüllt. In die Reihen der 
vor allem die gemel 
geworfen worden ſind. Weiterhin ſind 
Partei viel junge Menſchen zu finden, 
von beſtem Wille 
die wahre Aufgabe 
ſtellt ſind. Man glau 
tionärem Wege d 
zum Siege zu verhelfen. Da 
den politiſchen Gegebenheit anpaſſe 
ihnen nicht erkannt. 
ſozialiſtiſchen Idee auf dem Wege de 
der Evolution, erreichen. Der We 
bei uns nicht möglich, da wir keine 

um der Durchführung der neuen Weltanſchauung Nachdruck 


ben. 

ie deutſche Volksgemeinſchaft kann nur durch gegen⸗ 
n hergeſtellt werden. 

f aller gegen alle verzehrt unſere 
det das, was wir in mühſamer, jahrzehn⸗ 
fgebaut haben. Deshalb ift es die Pflicht 
twortungsbewußten Deutſchen, ſich einzu⸗ 
beiten an der wahren echten Volksge⸗ 
Die Geſchichte wird ihr Urteil einſt über unſere 
Men. Nicht diejenigen werden vor ihr beſtehen, 
Worte gemacht, ſondern nur diejenigen, die 
Tat bewieſen haben, daß 
ſerer Volksgruppe ernſt geweſen iſt. Un⸗ 
fgabe iſt die Beſeitigung der ſo⸗ 
n Reihen. Da darf ſich keiner aus⸗ 
noſſen, der erwerbslos 
ite zu ſtehen. Bei dem 


Wir können das 


ſeitiges Vertraue 
Kräfte und gefähr 


eines jeden veran 
ordnen und mitzuar 


die Erhaltung un 
ſere wichtigſte Au 


ließen, wenn es gilt, dem Volk 
oder krank und alt iſt, helfend zur 
Werk der Nothilfe hat ein jeder Gelgenheit zu be⸗ 
weiſen, ob er gewillt iſt, für den Nächſten Opfer zu bringen, 
oder ob er nur ein Lippenbekenntnis ablegt. 

holt von ſtarkem 
den zeigte, daß er 


hatte. 
ſich einige Jungdeutſche, 
Mann an der Verſammlung 
deutſcher Seite ſprach ein 
e ing, der behauptete, man müſſe auch 
jungen Leuten verantwortungsvolle Poſten übertragen, 
denn die Jugend habe auch ein Recht auf F 
Gutspächter aus dem Nordweſten der Wojewodſchaft, der 
die weite Reiſe in den Süden der Provinz nicht geſcheut 
verſuchte den Nachweis zu erbringen, daß de 
itten werden müſſe. Die Ausführungen 
der durch die Wirtſchaftskriſe in 
n ift, boten in ihren Anwürfen 


waren die Bemerkun⸗ 
des Bauern Wolken⸗ 


Die Ausführungen wurden wieder 
Beifall unterbrochen, der dem Vortragen 
den Zuhörern zu Herzen geſproche 

An der Ausſprache beteiligten 
die in Stärke von etwa 20 
teilgenommen hatten. 
ehemaliger Bantlehrl 


lutionäre Weg beſchr 
eines Anſiedlers, 
leidenſchaft gezogen worde 
gegen die bisherige Führung nicht 

Von den anderen Debatterednern 
en des Herrn von Jouanne und 
ein beachtenswert. Herr Kraft, Bromberg, füh 
daß nicht die Jungdeutſche Partei 
f die große Aufgabe und Ver⸗ 
hat, ſondern daß wir alle durch 
ührers wach gerüttelt worden ſind. 


em Schlußwort aus, 
unſere Volksgenoſſen au 
pflichtungen hingewieſen 
die gewaltige Tat des F 
Die Jungdeutſche Partei hat auch heute noch 
Bielitz und Oberſchleſien keine 
auf kulturellem noch 
Jungdeutſche Partei in Bielitz und Ober⸗ 


hat den Beweis dafür erbracht, daß 
olksgenoſſen gern bereit ſind, ihre 
den Dienſt unſerer Volksgruppe zu ſtellen, daß 
ablehnen, revolutionäre Methode 
chen, die unſerer Arbeit nicht dienen, 
den bringen können. 

Die Verſammlung wurde durch gemein 
des „Feuerſpruches“ geſchloſſen. 


Jungdeutſche verſammlungen 


Jungdeutſche Derfammlung in Birnbaum 


Am Sonnabend, dem 7. Ju 
ſammlung der ID. ſtatt. Es ſp 
Sinn ſeiner Rede war ſtark verworreh und di 
auf „Kampf“ eingeſtellt. Worte und Melodie 


nach 12jähriger 
auf 


zuweiſen. Weder 
Gebiete ſpielt die 


Die Verſammlun, 


fie es aber energif 


li, fand in Birnbaum eine Ver⸗ 
er Student. Der 
e Worte waren 


Bardt⸗Luboſz (Kreisvor⸗ 
es mit Empörung die Be⸗ 
Bauern als „zu dumm“. 
iribaum, und ſtellte über⸗ 
Kreis die Segnungen der ge⸗ 
Nur dadurch ſind 
haupt lebensfähig. 
enoſſenſchaftliche 


In der Diskuſſion ſprach Herr 
ſitzender des Bauernvereins) und wi 
hauptung zurück, „man“ erklärte de 
Dann ſprach Herr Reiners, 
zeugend klar, daß gerade unſer 
noſſenſchaftlichen Organiſation erfahre habe. 
heute unſere örtlichen Organiſationen über 
und nur durch dieſes wirklich praktiſch „g 
Arbeiten“ ſind wir Einzelnen vor 
Schlimmerem bewahrt. 

Als dritter Diskuſſionsredner ſp 
Er wies darauf hin, daß der Hau 
5 Denn man kann ni 
Führer (Landrat Naumann) faſt 
und loben und gleichzeitig alles un 
als Nichts bezeichnen. Man Fa 
und fie gleichzeitig mit Volls⸗ und 


uch Herr v. Kalckreuth. 
tredner ſehr unlogisch ge⸗ 
eine Führung bzw. einen 
bedingungslos anerkennen 
r ſeiner Leitung geleitete 
t eine Führung anerkennen 
Witerlandsverrätern auf eine 


wir zuletzt den Grund alles Uebels außer uns. ſtatt es in 
vbyſerer Verkehrtheit zu finden.“ (Zu J. v. Müller, 3. Je- 
nat 1823.) 


Stufe ſtellen. Die JP. behauptet (durch ihren Redner). ſte 
arbeite hier ſchon ſeit 1930. Warum hat jie dann nicht ſchon 
zwiſchen 1930 und 1933 einen Weg zu der Führung gefunden, 
hat ihre Ideen gut ohne Kampf propagiert? Er wies weiter 
darauf hin, daß die Statuten der FDP. verlangen, daß von 
den 10 führenden Männern der ZDP. ſtets 6 Bielitzer ſein 
müſſen und daß die gerechte Vertretung der einzelnen Teil⸗ 
gebiete dadurch ſehr in Frage geſtellt ſei. Herr v. K. wies 
auch darauf hin, daß Verhandlungen, die zwiſchen Vertretern 
der bisherigen Führung und ſolchen der SDR. in allerletzter 
Zeit ſtattgefunden haben, von Bielitz aus abgeſagt und abge⸗ 
brochen wurden, als man gerade zu einem beide Seiten be⸗ 
friedigenden Ergebnis gekommen war. Die ZOP. hat durch 
dieſe Abſage mit vollem Bewußtſein den von uns allen als 
unwürdig und ſchädigend angeſehenen „Kampf“ neu entfacht. 
Der Redner bat die Anweſenden mit ernſten, mahnenden 
Worten, nicht den Parteigeiſt aufkommen zu laſſen und dadur ! 
die Einigkeit und Einheit, die hier — allen Verleumdungen 
entgegen — uns zuſammengehalten habe, zu zerjtören. 

Die Stellungnahme des Rebners der JDP. zur Diskuſſion 
war weder ſachlich noch überzeugend. Kurz vor Schluß meldete 
ſich noch Herr Schendel⸗Chalin zu Wort und gab auch dem Ge⸗ 
danken Ausdruck, daß wir alle zuſammengehören und ſchnellſtens 
wieder zuſammenkommen müßten, wobei es von untergeordneter 
Bedeutung ſei, auf welcher Baſis wir zuſammenkämen. 

Die ganze Verſammlung verlief in Ruhe und Frieden. 


Von Landbewohnern war faft niemand er⸗ 
ſchienen. Insgeſamt waren anweſend ca. 200.—250 Men⸗ 
ſchen, und zwar von den Angehörigen bzw. Freunden der JD. 
alles, was in und um Birnbaum wohnt. 


—— — — — 


Alles redet, nichts gerät mehr und kommt zu 


Ende. 
Alles gackert, aber wer will noch ſtill auf dem Neſte ſitzen 
und Eier ausbrüten? Friedrich Nießzſche. 


. 


Fungdentfihe verſammlung in Jablone 
Am Sonntag nachmittag fand eine öffentliche jungdeutſche 


Verſammlung in Jablone, Kreis Wollſtein, ſtatt. Der Frie⸗ 
denbergerſche Saal war überfüllt. 400 Perſonen mochten an⸗ 
weſend ſein, davon vielleicht zur Hälfte Auswärtige. Haupt 


redner war Kaufmann Bruno Schulz, Wollſtein. Herr Schulz 
zog in ſeinen ſehr gewandten Ausführungen diesmal ganz 
andere Regiſter, als man es ſonſt bei ihm gewohnt war. Bis⸗ 
her verwandte Herr Schulz feine rhetoriſche Kraft dazu, um 
heftige Angriffe gegen die Genoſſenſchaftsorganiſation zu 
richten (jedoch nicht gegen die jahrelang von ihm ſelbſt maß⸗ 


gebend, aber mit beſtrittenem Erfolge geleitete große Genoſſen⸗ 


ſchaft) und die politiſche Führung des Deutſchtums ſtark zu kri⸗ 


tifieren. Mit dieſen demagogiſch gefärbten Anſchuldigungen 


konnte Herr Schulz natürlich ſtets den ſtürmiſchen Beifall ſeiner 


Parteimitglieder für ſich gewinnen, die noch keine Gelegenheit 
gehabt oder geſucht hatten, ſich ein unbefangenes Urteil über 
die Dinge zu verſchaffen. Am letzten Sonntag aber hob Herr 
Schulz lediglich die poſitiven Aufgaben für den völkiſchen 


Aufbau des Deutſchtums hervor und tat das in einer meiſt 


ſachlichen Form, und über das Aufgabengebiet der Wirtſchafts⸗ 
organiſationen ſprach er in allgemein gehaltenen Worten, ohne 
ausgeſprochen anzugreifen und dadurch Widerſpruch hervorzu⸗ 


rufe 


n. 
Auf die Anfrage eines Ausſpracheredners, warum er denn 


jetzt ein anderes Geſicht trage, meinte Herr Schulz, daß es 
keinen Sinn habe, nur das Niederreißende in die Volksver⸗ 
ſammlungen zu tragen und damit billige Erfolge zu erztelen, 


ondern man müſſe die großen Linien für den Aufbau aufzeigen. 


Diese Anſicht ift gewiß richtig — warum tun nur die jungs 
deutſchen Redner durchweg und warum tat auch bisher Herr 
Schulz das genaue Gegenteil? In der Ausſprache ſagte ein 
Gegenredner, daß das Gute, das Herr Schulz vorgebracht habe, 
nicht neu ſei und daß ſich um die Verwirklichung dieſes Guten 
die deutſchen Führer ſchon ſeit 15 Jahren bemühten. Auch Herr 
Schulz habe in der deutſchen Führung während dieſer Zeit maß⸗ 
gebenden Anteil und Einfluß gehabt. Wenn manches nicht ſo 


gelungen ſei, wie man es ſich vielleicht hätte wünſchen mögen, 


dann treffe die Verantwortung auch Herrn Schulz. Von einer 
Partei jedenfalls werde man das Gute nie erhoffen dürfen, denn 


ſie müſſe ihrem Weſen nach demagogiſch ſein und könne die 
Verſprechungen, mit denen ſie jetzt noch Anhänger gewinne, nie 
erfüllen. Vor der Ueberſchätzung der Maſſenbegeiſterung auf 
Verſammlungen müſſe gewarnt werden, denn ſie könne leicht 
ins Gegenteil umſchlagen und müſſe deshalb beizeiten richtig 
gelenkt werden, denn „Vernunft ift ſtets bei wenigen nur ge 
weſen“. Eine Unterfheidung zwiſchen aktiver und pafliver 
Loyalität gegenüber dem Staate, ſo ſagte der Gegenredner, könne 
man nicht verſtehen und nicht gelten laſſen. Auf eine weitere 
Anfrage, warum die Jungdeutſche Partei die ſchon faſt bis 
zum Abſchluß gediehenen Einigungsverhandlungen kürzlich ab⸗ 

habe und wie das Durcheinanderregieren verſchiedener 
Parteigrößen in der doch angeblich auf dem Führergrundſatz 
aufgebauten Jungdeutſchen Partei bei dieſer Gelegenheit zu er⸗ 
klären ſei, gab Herr Schulz in ſeiner Erwiderung keine Ant⸗ 
wort. 


Jungdeutſche verſammlung in Pinne 


Am 8. Juli fand in Pinne eine Kundgebung der Yung 
deutſchen Partei ſtatt, an der ſchätzungsweiſe 300 Perſonen teil⸗ 
genommen haben, zum Teil jüngere Leute aus der näheren 
und weiteren Umgebung von Pinne. Ein weiterer Teil der 
Beſucher dieſer Verſammlung waren Volksgenoſſen, die ſich 
wohl eine ſolche Kundgebung „mal anſehen“ wollten. Die un⸗ 


parteiiſche Bauernſchaft und der Großgrundbeſitz waren gleich⸗ 


falls ſehr ſtart vertreten. Eröffnet wurde die Kundgebung 
durch den Leiter der Pinner Ortsgruppe der Jungdeutſchen 
Partei. Herr Niehoff verlas einen kurzen Aufſatz über die 
Grundidee des Nationalſozialismus. Anſchließend gab ein Stu⸗ 
dent in längeren Ausführungen das wieder, was er für natio- 
nalſozialiſtiſche Weltanſchauung hielt. Beide Redner konnten 
nicht den Weg zu den Herzen ihrer Zuhörer finden. Ein dritter 
Herr berichtete, wie er zur Jungdeutſchen Partei gekommen iſt. 
Es fand ſich aber nur ein Zuhörer, der bereit war. ihm auf 
dieſem Wege zu folgen. a 5 5 

n der anſchließenden Ausſprache ſtellte zuer err Son- 
NR einige Unwahrheiten richtig und 
wies die Anſchuldigungen, die von Herrn Uhle gegen die We⸗ 
lage erhoben wurden, entſchieden zurück. Weiter ſprachen zwei 
Bauern, Materne und Günther, gegen die zerſetzende Ar⸗ 
beit der Jungdeutſchen Partei. Sie mahnten mit ernſten Wor⸗ 
ten zu aufbauender Arbeit im Sinne der großen Idee von 
Blut und Boden. Ihre Ausführungen wurden mit ſtürmiſchem 
Beifall faſt aller Anweſenden aufgenommen. Ohne Sang und 
Klang und ohne Erfolg für die Jungdeutſche Partei wurde die 
Kundgebung nach zweiſtündiger Dauer geſchloſſen. Auf eine 
„Entſchließung“ wurde wohlweislich verzichtet. 


Der recht wirken win, muß nie ſchelten, ſich um das 
verkehrte gar nicht bekümmern, ſondern nur immer das 
Gute kun. Denn es kommt nicht darauf an, daß eingeriſſen, 
ſondern = etwas en werde, woran die Menſch⸗ 
heit reine Freude empfinde. Goethe. 
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von der jungen Generation 


Die Erörterungen über die Jugend ſtehen drüben 
im Reich ſeit 3 Zeit ſchon im Vordergrunde. 


Auch unter den beſinnlichen jungen Menſchen dringt 


aber eine Erkenntnis durch, daß die Frage der Jugend 
ſchon zu weit nach vorn in den Erörterungen gerückt 
iſt. Das Jungſein wird heute von vielen als Selbſtzweck 
angeſehen, aus dem ſich alle möglichen Anſprüche her⸗ 
leiten kaſſen, obwohl doch gerade an dem biologiſch 
bedingten Geſetz des Aelterwerdens deutlich genug zu 
erkennen iſt, daß Jugend nicht Selbſtzweck ſein kann. 
Im Rahmen von Auseinanderſetzungen über dieſe 
987 finden wir in der Monatsſchrift „Der 
Fackelträger“ (Dresden, Herausgeber: Dr. Georg 
Reyher und Dr. Otto Paaſche) die Zuſchrift eines 
17jährigen jungen Menſchen, die ſehr bemerkenswert 
iſt und nicht nur der Jugend im Reich, ſondern auch 
unſerer Jugend zum Nachdenken Anlaß geben jollte. 
Denn was für den Anſpruch der Jugend im Reiche 
gilt, gilt bei uns ebenſo. Wir entnehmen der Zuſchrift 
die folgenden Ausführungen. Die Schriftleitung. 
„Das Preußentum hat niemals Wünſche der Jugend 
entgegengenommen, ſondern immer Pflichten von ihr ge⸗ 
fordert.“ Auch die heutige Generation hat kein Recht, zu 
fordern; von ihr ſoll nur gefordert werden. Eine alte 
Wahrheit, die zu den „ewigen ehernen Geſetzen gehört, 
nach denen wir unſeres Daſeins Kreiſe vollenden“. Wenn 
die junge Generation von der preußiſchen Tradition ſpricht, 
ihre Haltung aber der alten Generation gegenüber an⸗ 
maßend und unbeſcheiden iſt, ſo iſt dies wenig folgerichtig. 
Donn macht ſich dieſe junge Generation etwas vor. Das 
Preußentum aber duldet keine Illuſionen, vielmehr iſt fein: 
Weſen: Sinn für Wirklichkeit und Härte. Seinem Weſen 
liegen Redensarten gar nicht. f 
Von dieſer Tradition kann man nicht reden: man muß 
ſie in ſich tragen, ohne davon zu reden. Das Reden ohne 
folgerichtiges Handeln zumal — und das muß ausgeſprochen 
werden — iſt eine eitle Prahlerei mit großen, ernſten 
Dingen, ein Hingabe an Illuſionen, die auch nicht das ge⸗ 
ringſte mit der Wirklichkeit zu tun haben: ein Mißbrauch. 
der 80 iſchen Vergangenheit. 
gte: Reden ohne folgerichtiges Handeln. Die 
meiſten meiner Kameraden reden mir zu viel, und in Re ih 
und Glied ſtillſtehen ſind noch keine „Taten“, ſondern nur 
Zeichen für eine neue innere Haltung: und um dieſe neue 
innere Haltung 7 1 7 ſich viele nur in den ſeltenſten 
Fällen, ſie erſchöpfen in der äußeren Form und glauben. 
damit genug getan zu haben. 
Aber gerade in den Zeiten des Umſturzes und der Neu⸗ 


bildungen müſſen wir Jungen mehr denn je an die Wurzeln. 


Die Werte, aus denen preußiſch⸗deutſcher Geiſt entſtand, 
haben wir zu erhalten. Das 13 b 
reaktionär, ſondern der Wille zur Erhaltung des 


ſten: 
denn wir können nicht von der Wurzel los. 


1. Wir Deutſche in Poſen und Pammerellen bekennen 


uns 

zum deutſchen Volk, 
dem wir durch unſer Blut, unſere Erziehung und mit freiem 
Willen angehören. Wir ſind ein Teil der deutſchen Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft in Polen und bewußte Glieder des Geſamt⸗ 
deutſchtums in der Welt. 


2. Wit Deutſche in Poſen und Pommerellen bekennen 

uns zu den Pflichten, die uns 
als Bürger des Polniſchen Staates 

auferlegt ſind. Dieſer gewiſſenhaft erfüllten Leiſtung ent⸗ 
ſpricht aber auch unſer natürliches und geſetzlich verbürgtes 
Recht, vom Staate zu fordern, daß er uns Deutſche ſchützt 
und unſere Arbeit an der Erhaltung und Förderung un⸗ 
ſeres Volkstums geſtattet. Mit dem polniſchen Mehrheits⸗ 
volk wollen wir in gegenſeitiger Achtung gutes Einver⸗ 
nehmen halten. 

3. Wir Deutſche in Poſen und Pommerellen bekennen 
uns 

zu unſerer Heimat, Jets 

als dem geheiligten Boden, ber jeit altersher von unjeren 
Vorvätern gerodet und abgeerntet wurde, bis er ihnen 
nach harter Arbeit die letzte Ruhe gewährte. In Dorf und 
Stadt, als Bauern und Handwerker, Bürger und Knechte, 
brachten fie deutſches Recht und deutſche Kultur. Immer 
noch beſtimmt der Wert ihrer Arbeit das Gepräge der 
Landſchaft. \ 

4. Wir Deutſche in Poſen und Pommerellen bekennen 
uns 

zum Chriſtentum. 


Wir erwarten von jedem Volksgenoſſen, daß er treu zu 
ſeiner Kirche und zum Glauben der Väter ſteht. Eine 
Volksgemeinſchaft kann nur beſtehen, wenn ſie auf die 
höchſte Verantwortung, nämlich auf die Verantwortung 
vor Gott aufgebaut iſt. S 

5. Wir Deutſche in Poſen und Pommerellen bekennen 


uns N 
zur Volksgemeinſchaft. 

Standesdünkel von oben und Klaſſenſtreit von unten ſallen 
uns ebenſowenig auseinander bringen, wie der Bartei« 
hader, den wir — im Unterſchied zu anderen deutſchen 


Siedlungsgebieten — ſchon bald nach der Trennung vom 


weder 1 noch 
e 


Leider hören wir nur au oft von ſeiten der älteren 
Generation, wir hätten ein Recht, zu fordern. Dann kann 
ſich das Goethewort bewahrheiten, nach dem auf eine ge⸗ 
ſtreichelte eine geprügelte Jugend folgt. Hier möchten wir 
die ältere Generation direkt bitten, uns das „An ihren 
Früchten ſollt ihr fie erkennen „porzuhalten und nicht die, 


Deutſcher, tritt in unſere Reihen 


Der Deutſche Einheitsblock für die Stadt 
Poſen iſt nunmehr genehmigt. Damit iſt von den ſtaat⸗ 
uͤchen polniſchen Verwaltungsbehörden in dieſer für unſere 
völkiſche Zuſammenfaſſung wichtigen Angelegenheit eine 
grundſätzliche Entſcheidung else ſen worden, die ihre 


Wirkung wohl auch bald in den einzelnen Landkreiſen nach 


ſich ziehen wird. 
Mit der Genehm Ig 


1 des Deutſchen Einheitsblocks 
wird dem Deutſchtum der 


Woſewodſchaft Poſen zum 25 
Male ſeit 100 elf Jahren die Möglichkeit gegeben, ſich außer⸗ 
halb der Wirtſchaftsverbände eine eigene bodenſtändige 
völkiſche Organiſation zu ſchaffen. Der Deutſche Einheitsblock 
wird ſich, ebenſo wie in Pommerellen der Jungblock, wieder 
auflöſen, ſobald die ſchon vor längerer Zeit beantragte 
„Deutſche Vereinigung für Weſtpolen“ durch 
die Wojewoden in Poſen und Thorn genehmigt ſein wird. 
Die Deutſche Vereinigung wird einheitlich das geſamte 
Deutſchtum Weſtpolens zuſammenſchließen, während die 
einzelnen Gruppen des Einheitsblocks in ihrer Wirkſamkeit 
durch die Kreisgrenzen beſchränkt ſind. 

Was der Deutſche Einheitsblock ebenſo wie der Deutſche 
Jungblock in Pommerellen will und was ſpäter durch die 
Deutſche Vereinigung in Weſtpolen weitergeführt werden 
ſoll, iſt im „Bekenntnis“ eindringlich und klar ausge— 
drückt worden. Unſer Wollen, das in dieſem deutſchen Be— 
kenntnis ausgedrückt iſt, wird jetzt auch die vom Staate an⸗ 
erkannte Form finden, in der wir es beſtätigen können. 
Wir drucken es deshalb nachfolgend nochmals ab und bitten 
unſere Freunde, die ſich mit uns zur deutſchen Aufgabe 
bekennen, es zu unterſchreiben und an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Deutſchen Einheitsblocks in Poſen, 
Waly Leſzezynſkiego 3, einzuſenden, ſoweit fie es noch nicht 
getan haben. 

Wir ſind der Ueberzeugung, daß die Erneuerung 
unſeres Deutſchtums in Polen nicht erreicht werden konn 
durch die Aufregung unſerer Volksgenoſſen in wortreichen 
Volksberſammlungen, in denen ſich das verantwortungsloſe 
Geſchwätz austobt. Die fiebrige Erregung ſolcher Ver⸗ 
ſammlungen nebelt unſere Volksgenoſſen nur in übertriebene 
1 1 50 ein und läßt fie die harte Wirklichkeit vergeſſen. 

ine um ſo ſchmerzlichere Ernüchterung muß folgen, wenn 
es ſich zeigt, daß dieſe 


offnungen gerade von denen nicht 
erfüllt werden können, 


die ſie, ohne bisher eine Verant⸗ 


wortung getragen zu haben, zu erwecken ſuchen. Hoffnungen 
können nur gemacht werden, ſoweit ſie eine Stütze finden 
in den tatſächlichen Verhältniſſen, die uns und unſerer 
Arbeit Grenzen ziehen. Hoffnungen, die über dieſe Grenzen 
hinausgehen, müſſen zur Enttäuſchung führen. und es droht 
die ſchwere Gefahr, daß gerade diejenigen, die ſich heute 
von den Verſammlungen begeiſtern laſſen, morgen in ihrer 


Hier abtrennen! 


Bekenntnis 


Mutterlande glücklich bezwungen hatten. Die Zeiten ſind 
hart. Wir werden ſie nur beſtehen, wenn wir uns alle⸗ 
ſamt gute Kameraden ſind und werden. In der Einigkeit 
liegt unſere Kraft. Deshalb lehnen wir alles ab, was 
dieſer Einheit ſchaden könnte, und halten freiwillig Dilziplin! 
In der Wahrhaftigkeit ſuchen wir unſere Ehre. Verleumder 
ſoll man in unſeren Reihen nicht finden, ſondern nur 
Männer und Frauen, die jeder Lüge ſeind ſind. Wir dür⸗ 
fen niemals vergeſſen, daß wir unter fremdem Volk dop⸗ 
pelt zu Selbſtzucht und vorbildlichem Wandel verpflichtet 
find. f 


6. Wir Deutſche in Poſen und Pommerellen belennen 


uns 
zur Opferbereitſchaft, 


in der wir täglich neu unſere völkiſche Kameradſchaft und 
chriſtliche Bruderliebe peweijen. Als heiliges Vorbild ver: 
pflichtet uns der Opfertod von Millionen deutſcher Brüder. 
Alle materiellen Opfer reichen an ſolche Hingabe ihres 
jungen Lebens nicht heran. Wir wollen härter denn je der 
Not zu Leibe gehen, die ſich in unſeren Reihen zeigt. Jeder 
Deutſche, der arbeitsfähig und willig ilt, muß jeinen 
Arbeitsplatz erhalten. Ueber dieſe Berufshilfe hinaus 
haben ſich Opferſinn und Gemeinſchaftsgeiſt an allen not⸗ 
leidenden Volksgenoſſen, vornehmlich in der Nothilfe, zu 
bewähren, 5 

7. Wir Deutſche in Poſen und Pommerellen bekennen 
un 

x zur deutſchen Zukunft. 

Das Erbe der Väter gegen wir weiter an Kinder und Kin⸗ 
deskinder: Deutſches Blut, deutſche Sprache, Lied, Sitte 
und Art. Kein junges deutſches Haus ahne deutſche Kin⸗ 
der, und kein deutſches Kind ohne deutſche Schule! Wir 
wiſſen, wie weit wir noch von dieſem Ziel entfernt find, 
Doch wir werden nicht müde im Kampf um unſer gutes 
Kecht, in dieſem Kampf um unſeres Volkes Zutunft, der 
nicht mehr allein von den Eltern. ſondern von allen 
Gliedern der Gemeinſchaft getragen werden muß. 

8. Wir Deutſche in Boſen und Pommerellen bekennen 
uns 

zur deutſchen Ordnung. 

Die Gliederung unſeres Volkstums baut ſich auf dem 
Führergedanten auf, Bei der Wahl des Führers entſcheiden 
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an Volkstum und Heimat, 


uns 


die über Forderungen reden, denen vorzuziehen, welche die 
Tradition in ſich tragen, ohne davon zu reden 


Manchmal ſcheint es geradezu ſo, als würden die 
Redenden als deutſcher angeſehen, als die, die nach der 
geiſtigen Leiſtung ſtreben. . 0 


tiefen Enttäuſchung ſich der Hoffnungsloſigkeit hingeben 
und gegenüber den völkiſchen Aufgaben des Deutſchtums 
und eines jeden einzelnen von uns teilnahmslos werden. 
Von dieſer Teilnahmsloſigkeit bis zur Preisgabe des Deutſch⸗ 
tums iſt aber kein weiter Schritt! 
Wir ſind der Ueberzeugung, daß das Deutſchſein weniger 
aus Volksverſammlungen heraus gegeben werden und er» 
langt werden kann als vielmehr von innen heraus 
geweckt werden und wachſen muß. Nicht bloß die Sprache 
ſchafft dies Deutſchſein, ſo ſehr ſie auch den Ausdruck unferes, 
Weſens darſtellt. Wir Deutſchen alle müſſen wieder gegen“ 
einander das Gefühl gewinnen, daß wir ehrlich Brüder 
ſind. Das Schickſal hat uns als Auslanddeutſche auf be⸗ 
ſondere Art miteinander verknüpft und aneinander ge⸗ 
bunden. Dies Gefühl des Verbundenſeins ſcheint beſonders 
durch die Vorgänge der letzten Monate innerhalb unferes 
Deutſchtums erichüttert, ja oft verloren gegangen zu fein. 
Mancher Deutſche ſcheint in feinem anders denkenden Volks, 
genoſſen ſeinen erbittertſten Feind nur deshalb zu ſehen, 
weil er über den Weg unferes Deutſchtums anderer Mei⸗ 
nung iſt. Dieſe echt deutſche Verbiſſenheit des 
Brudertampfes gilt es zu überwinden, und wir 
werden fie überwinden, wenn wir geſchloſſen und feit den 
Abwehrkampf gegen diejenigen führen, die uns den Bruder 
zwiſt gebracht haben. x 
Wir haben Vertrauen zu unſeren deutſchen 
Volksgenoſſen, auch zu denen, die e noch ver⸗ 
blendet ſcheinen. Wir glauben, daß ſie aus einer zeit⸗ 
weiligen Verkrampfung den Weg wieder zurückfinden wer⸗ 
den zu einer gemeinſamen, allen unſeren Belangen dienen⸗ 
den Deutſchtums arbeit. Das Blut ſoll uns wieder 
aneinander binden, die gemeinſame Heimaterde ſoll 
uns der gemeinſamen deutſchen Verantwortung als aus, 
landdeutſcher Volksgruppe wieder bewußt werden laſſen, und 
das große deutſche Kulturgut ſoll uns wieder geiſtig 
einigen. Das alles ſoll uns auch den Weg führen zu unſeren 
Volksgenoſſen in anderen Teilgebieten, mit denen wir uns 
ſeit 15 Jahren e Satie Blut und Geiſtesgut, durch 
unſer gemeinſames Schickſal verbunden wiſſen! * 
Wer dieſen Weg zur Einheit mit uns gehen will, wenn: 
gleich er vielleicht noch über mancherlei Dornen und durch 
mancherlei Kampf führen wird, der gehe mit uns mit um 
des Zieles willen und trete in unſere Reihen! 


deutſcher Einheitsblock. 
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allein Leiſtung, Charakter und Blut. Bis zur politiſchen 
Neugliederung unſeres Deutſchtums joll der 


Deulſche Einheitsblom 


zuſammen mit den beſonderen Beauftragten der Führung 
Träger der volkspolitiſchen Arbeit ſein. Unabhängig von 
jeder politiſchen Organiſution leiſten Berufsſtände jomie 
kulturelle Vereine und Einrichtungen aller Art ihren Dient 


9. Wir Deutſche in Poſen und Pommerellen bekennen 


zur deutſchen Treue. 


Auf dieſer gegenſeitigen Treue beruht das Verhältnis zwi ⸗ 
ſchen Führer und Geſolgſchaft. Auf dieſer Treue gründen 
ſich Kameradſchaft und Opferfinn. In dieſer Treue halten 
wir, allen Widerwürtigteiten zum Troß, an unſerer ange: 
ſtammten Heimat feſt. Dieſe Treue zueinander muß uns 
alle, vom Führer bis zum letzten Mann, den Satz „Ge 
meinnutz geht vor Eigennutz“ lebendige Erfahrung werden 
laſſen. Niemand darf an ſeiner Volkstumsarbeit ver⸗ 
dienen, jeder ſoll ſeinem Volk mit ganzem Herzen dienen 
Mit dieſer Treue ſtehen wir zu unſerem Bekenntnis im 
Leben und im Tod. Be 
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